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»Nein, Sie brauchen keine Angst zu haben«, sagte die Operationsschwester freundlich.


	Phil Hunter mochte die Frau nicht. Sie sah zwar nicht mal schlecht aus, aber die Augen – und der Mund, wenn sie die Lippen herunterzog… »Es wird alles gut werden.« beruhigte sie sanft. Sie näherte sich seinem Oberarm mit einer Spritze. »Sie werden sich ganz zufrieden fühlen. Alles wird leicht sein.«


	Hunter starrte Schwester Janine an, als flehe er um sein Leben.


	Die Operation – sechs Stunden würde sie dauern. Professor Cohan, der berühmte Herzchirurg, hatte ihn auf alle Risiken aufmerksam gemacht. Die Überlebenschance war gering. Hunters Herzarterie war zerstört. Sie mußte durch eine Plastikader ersetzt werden.


	Ohne Operation war ein baldiger Tod sicher. Phil Hunter hatte keine andere Wahl.


	»Ich gebe Ihnen eine harmlose Spritze zur Beruhigung«, erklärte Schwester Janine und stach die Injektionsnadel ein.


	Ich habe Angst, dachte Hunter. Schwester Janine – ihre tückischen Augen belauern mich. Sie hat etwas vor – sie will Angst – ich habe Angst.


	Er lächelte. Das müßten seine Freunde sehen oder diejenigen, die nicht seine Freunde waren! Phil Hunter, der weder Tod noch Teufel fürchtete, hatte Angst. Eben noch hatte der unerschrockene CIA-Agent Phil Hunter den superschlauen und gefährlichen Ost-Agenten Pawlowitcz zur Strecke gebracht. Das sollte ihm mal einer nachmachen!


	Allmählich begann die Spritze zu wirken. Die flatternde Angst wich einer wohligen Gleichgültigkeit.


	Phil Hunter hielt die Augen leicht geschlossen. Vor seinen Lidern huschten helle Kreise vorbei, die in einen dunkelglühenden Strahlenkranz gehüllt waren.


	Dann folgte gleißendes Licht: Der Operationssaal. Der Herzkranke nahm die Eindrücke wie Filmbilder auf.


	Die hell strahlenden Lampen – die Menschen, Schwestern, Assistenten und Ärzte in olivgrünen Kitteln.


	Das Tuch über seiner Brust würde zurückschlagen. Etwas schob sich in seinen Ellbogen. Bevor er das Bewußtsein verlor, erkannte er noch, daß Janine Thompson Professor Cohan assistierte. Ihre Augen sezierten ihn.


	Sie wird mich töten! Der Gedanke überfiel ihn und ließ ihn nicht mehr los. Sie wird mich töten!


	Hunter konnte gegen diesen Gedanken nicht ankämpfen. Er wollte schreien und die anderen darauf aufmerksam machen.


	Aber seine Zunge war gelähmt. Er stürzte in lautlose Schwärze.


	 


	*


	 


	Schwester Janine hatte die größte Erfahrung mit den schwierigen Operationen. Professor Cohan konnte sich keine bessere Assistentin wünschen.


	Der Chirurg öffnete den Brustkasten. Die Operation begann.


	Für alle Eventualitäten war vorgesorgt: Infusionen mit Traubenzuckerlösungen, kreislaufstabilisierende Mittel und ein Behälter mit 1500 ccm Blutkonserven.


	Das Herz wurde freigelegt. Schwester Janine unterbrach den Kreislauf. Die Herz-Lungen-Maschine begann zu arbeiten.


	Das Herz, an dem operiert werden mußte, hörte auf zu schlagen.


	Phil Hunter war klinisch tot.


	 


	*


	 


	Schmerz folterte ihn.


	›Ihr dürft mich nicht allein lassen!‹ schrie es in ihm.


	Es zog in ein dunkles Nichts.


	Ich bin verloren, hämmerte sein Bewußtsein. Ich sterbe.


	Er schrie und tobte. Seine Schreie blieben stumm. Aus dem Dunkeln brodelte mit einem Male ein rötliches Glühen im Rhythmus eines großen Herzens wie strömendes Blut.


	Der Agent jagte auf die rotglühende Wand zu und tauchte ein.


	Er war ein Spielball von Gewalten, denen er nichts entgegenzusetzen hatte.


	Panik erfaßte ihn. Entsetzen schnürte ihm die Kehle zu.


	Hinter der rotglühenden Wolke tauchten fratzenhaft verzerrte Gesichter auf, die jammerten und wehklagten.


	Phil Hunter fühlte, wie seinem Körper das Leben entwich.


	So also ging das Sterben vor sich…


	Angst und Panik scheuchten ihn hoch. Er jagte durch einen rotglühenden Tunnel. Die Wand löste sich in viele Splitter auf. Das Wehklagen verstärkte sich.


	Plötzlich spürte er festen Boden unter den Füßen.


	Phil Hunter blickte um sich.


	Er war in einer Alptraumlandschaft angekommen.


	So weit das Auge reichte, breitete sich ein bizarrer Boden aus, dem heiße Dämpfe entstiegen. Die warme, stickige Luft war vom Widerschein des vulkanischen Feuers, das unter der hauchdünnen Erdkruste brodelte, rot gefärbt.


	Ich muß zurück, schrie es in Hunter.


	Der Boden unter seinen Füßen hob und senkte sich wie die atmende Brust einer gigantischen Bestie.


	Aus den Erdspalten zischten und spritzten faustgroße Feuertropfen, die in Kaskaden auf den Boden zurückfielen, wo sie züngelnde Lachen bildeten.


	Er konnte nur vorwärts gehen, keinen Schritt zurück. Unbarmherzig schob ihn eine riesige Hand nach vorn. Die Furcht, verbrannt zu werden, ließ ihn taumeln.


	Das ist die Hölle, hämmerte es in seinem Gehirn. Ich bin in der Hölle!


	 


	*


	 


	Es gab kein Zurück, sosehr er auch alle Kräfte einsetzte.


	Er konnte nur vorwärts torkeln auf eine riesige Feuerwand zu.


	In den prasselnden und fauchenden Flammen glaubte er Gestalten und Gesichter zu erkennen. Teuflisches Gelächter mischte sich unter das Jammern und Wehklagen, das ein heißer Wind heranwehte.


	Die Flammen berührten seinen Körper, verbrannten ihn aber nicht. Qualvolle Schmerzen glaubte er zu empfinden, als er die Feuerwand passieren mußte.


	Tausend gierige Hände griffen nach ihm. Immer weiter entfernte er sich vom Eingriff in dieses Höllenreich.


	›Ich will leben! Ich will nicht hierbleiben!‹ schrie es in ihm.


	Er wandte sich mit aller Kraft um. Die Feuerwand, die er noch eben durchschritten hatte, versickerte im Boden. In unerreichbarer Ferne sah er hinter wabernden Nebelschleiern die Umrisse einer Welt, die er kannte.


	Eine Wiese, eine Baumgruppe, daneben ein alter, verfallender Turm und ein mit roten Dachziegeln gedecktes kleines Wirtschaftsgebäude.


	Er ahnte, daß dies wahrscheinlich seine letzte Erinnerung an das Leben sein würde.


	An dieser Stelle, nur wenige hundert Meter von der Herzklinik entfernt, war er sehr oft gewesen. Gerade in den letzten Tagen hatte er dorthin Spaziergänge gemacht. Dort war er allein gewesen und hatte seinen Gedanken nachhängen können.


	Dort hatte er sich auch von Liz, seiner Frau, verabschiedet. Er hatte sich nicht im Krankenhaus von ihr verabschieden wollen. Er hatte sie auch ausdrücklich darum gebeten, ihn am letzten Tag vor seiner Operation nicht noch einmal zu besuchen. Es sollte alles so sein, als wäre er mit ihr spazierengegangen und würde irgendwann einmal wieder nach Hause kommen.


	Liz war so zuversichtlich und sehr gefaßt gewesen. Aber so fest war sie gar nicht. Er kannte sie. Die Stunden nun allein zu Hause würden eine Höllenqual für sie sein.


	Er dachte ganz intensiv an seine Frau. Aber ihr Bild wollte ihm nicht bewußt werden.


	Hatte er die Erinnerung an sie schon verloren?


	Er preßte die schmerzenden Augen zusammen. Als er sie wieder öffnete, waren die schemenhaften Bilder in der Ferne verschwunden, unendlich dehnte sich eine gespenstische Höllenlandschaft vor ihm aus.


	Er wandte müde den Kopf.


	Und da sah er eine Gestalt, eine dunkle Silhouette hinter roten Nebeln.


	Phil Hunter lief auf sie zu. Auch das unbekannte Wesen bewegte sich.


	Er war nicht mehr allein. Da befand sich noch jemand in der gleichen Lage wie er. Die Gegenwart eines anderen Menschen erfüllte ihn mit Hoffnung.


	Nun würde er eine Erklärung erhalten für das, was ihn umgab. Wenn er mehr wußte, dann würde er sich auch besser zurechtfinden.


	Die Gestalt kam seltsam schwebend auf ihn zu. Sie berührte kaum den Boden. Es war ein männliches Wesen in einem enganliegenden schwarzen Gewand.


	Phil Hunter kannte diesen Mann! Das war – Serge Pawlowitcz der Mann, den er auf höchste Anweisung beseitigt hatte.


	 


	*


	 


	»Pawlowitcz?« krächzte er.


	Der andere verzog die schmalen Lippen. Sein bleiches Gesicht spiegelte seltsamerweise den roten Schein glühender Umwelt nicht wider.


	»Überrascht?« fragte der andere.


	»Wie kommen Sie hierher?«


	»Ich bin gekommen, um Sie zu begleiten. Damit Sie den Weg nicht verfehlen.«


	»Den Weg wohin?« Ein ungutes Gefühl beschlich ihn.


	»Kommen Sie mit!« Mit diesen Worten drehte der Schwarzgekleidete sich um.


	Er ging durch die wehenden Nebel davon. Er schwebte, und Hunter wurde bewußt, daß auch er praktisch den Boden nicht berührte.


	Die Umgebung veränderte sich sehr schnell.


	Die roten Glutwolken ballten sich zusammen und breiteten sich wieder aus. Es wirkte wie eine Zeitrafferaufnahme.


	Hunter versuchte sich zu erinnern wie lange er unterwegs war, wieviel Zeit vergangen sein mochte in dieser fremdartigen Welt.


	Minuten? Stunden? Tage?


	Er hatte kein Gefühl dafür.


	Die zerklüftete öde Landschaft, in der kein Baum, kein Strauch wuchs, verlor auch jetzt nichts von ihrer Unwirklichkeit, als die Spalten und Risse im Boden schmaler wurden und Feuersäulen in unregelmäßigen Abständen lavaähnlicher Untergrund emporschossen.


	Es kam ihm mit einem Male vor, als wäre der rotglühende Himmel tiefer gerutscht, als würden die heißen roten Nebel dichter, schlossen sie ihn immer mehr ein. Der Raum schrumpfte zu einer Höhle ein. Die Wolken und Nebel bildeten massive Wände.


	Hinter einem dunklen Tisch hockten Bestien und Teufel, wie Hunter sie in seinen ärgsten Träumen noch nicht gesehen hatte.


	Dunkelbraun und schwarz, wie mit Schuppen und Krusten überwachsen waren die Gestalten. Auf den Schädeln, die mit dunklem, filzigem Haar bewachsen waren, trugen sie gebogene, gerillte Hörner. Ihre Häßlichkeit war durch nichts zu übertreffen.


	Hervorquellende Augen starrten den Ankömmling an.


	Hunter kam es so vor, als stünde er vor einem Gericht von teuflischen Geschworenen.


	Sieben bösartige Wesen waren es, Ausgeburten der Hölle.


	Sie hatten Schwänze. Lang, dünn und behaart lagen sie wie riesige Würmer unter dem Tisch.


	Die Teufel waren nackt.


	Heiße Dämpfe wehten über die schrecklichen Gesichter hinweg. Manchmal zerrissen gellende Schreie die beklemmende Stille.


	Phil Hunter blickte hilflos von einem zum anderen.


	»Was soll ich hier, Pawlowitcz?« fragte er. Seine Blicke suchten den bleichen hageren Mann mit den dunklen Augen und den schmalen Lippen.


	Pawlowitcz stand wie ein Ankläger in der düsteren Ecke. Seine Rechte stach wie ein Speer auf Hunter zu.


	»Ich klage ihn an. Er hat mich ermordet.«


	Hunter schüttelte den Kopf. »Ich mußte so handeln. Ich hatte den Auftrag dazu.« Er blickte einen der Teufel nach dem anderen an. In ihren dämonischen Zügen veränderte sich nichts. Die Sieben hockten gebeugt da. Die Hände mit den langen klauenartigen Fingernägeln schabten über die Tischplatte.


	Der dritte Teufel von links erhob sich. Grünlicher Schein spiegelte auf seiner dunklen Haut.


	»Was für eine Strafe schlägst du vor?« Die Frage war an den Schwarzgekleideten gerichtet.


	»Bindet ihn auf das Totenkarussell!« forderte Pawlowitcz.


	Ehe Hunter es sich versah, umringten ihn die finsteren Teufelsgestalten und packten ihn. Wie Schmirgelpapier war die Haut der Hände, die ihn berührten.


	Phil Hunter versuchte sich zur Wehr zu setzen. Er wollte sich herumreißen und davonlaufen. Doch es gab kein Entkommen.


	Sie hielten ihn fest und schleiften ihn mit meckerndem Gekicher durch die glutende Höhle.


	»Ich muß euch erklären!« brüllte er.


	Phil versuchte seine Lage zu verstehen.


	Ihm fiel die Operation ein. Sie mußte mißlungen sein, er war gestorben. Und das, was jetzt folgte, war die Zeit nach dem Tod.


	Er hatte getötet, ja. Doch Pawlowitcz war Agent einer feindlichen Macht gewesen. Er hatte ein doppeltes Spiel getrieben und Geheimnisse von großer militärischer Bedeutung in die Hände von Leuten gespielt, die sie besser nicht erfahren durften.


	Schnell und unauffällig hatte die Sache vor sich gehen müssen. Im Interesse seines Lebens war das Ableben von Pawlowitcz dringend geboten gewesen.


	Pawlowitcz war in die Hölle gekommen. Mit Recht! Aber warum auch er? Es mußte doch eine ausgleichende Gerechtigkeit geben.


	Wieso durfte Pawlowitcz hier als Ankläger auftreten?


	Er hatte mehr Dreck am Stecken als Hunter. Wie viele Menschen waren durch ihn ins Unglück geraten! Man konnte sie schon gar nicht mehr zählen. Dabei spielten oft auch merkwürdige Unfälle eine Rolle.


	Wenn es gerecht zugehen sollte, mußte nicht Pawlowitcz der Ankläger sein, sondern Hunter.


	Phil schrie es heraus. Alles, was ihm gerade in den Sinn kam und zu seiner Verteidigung gesagt werden mußte, war dabei.


	Aber man hörte nicht auf ihn.


	Sie durchquerten eine finstere Halle, in der sich Dinge abspielten, die Phil Hunter bisher nur auf Gemälden mittelalterlicher Künstler gesehen hatte.


	Da war eine Gruppe nackter Frauen, die vom finsteren Himmel mit dem Kopf nach unten hingen. Ätzende Dämpfe stiegen unter ihnen aus einem riesigen Kessel auf, in denen es brodelte und kochte. Aus einem Trog schöpfte ein giftgrüner Dämon eine rotglühende Flüssigkeit in einen Trichter, der im Mund eines Verdammten steckte.


	An einem anderen Bottich stand eine dunkelhaarige, nackte Frau, die Phil bekannt vorkam. In dem Bottich hockten Menschen, deren Köpfe die Frau immer wieder herabdrückte, als wollte sie diesen Hirnen die Ängste vor dem Ertrinken beibringen.


	Diese Frau – Phil Hunter kannte sie.


	Es war Janine Thompson. Schwester Janine.


	 


	*


	 


	Bilder des Wahnsinns, wie ein krankes Hirn sie sich nicht ausdenken konnte, zogen an ihm vorüber. In einer solch schnellen Folge, daß er sie kaum wahrnehmen konnte.


	Dann kam die öde Landschaft. Er brach mit seinen Entführern durch eine Wand aus rotem Nebel.


	Vor ihm stand ein riesiger Totenschädel. Windmühlenflügel aus Menschenknochen drehten sich an den Seiten des Kopfes. Heiße Luft stieg aus Rissen und Spalten und hielt die makabren Windmühlenflügel in dauernder Bewegung.


	Phil konnte nicht fassen, was er sah.


	An den Flügeln waren nackte Menschen – Männer und Frauen mit dem Rücken zueinander – gefesselt. In den Gesichtern spiegelte sich nichts als Angst.


	Wenn die Flügel unten durch rötlich-grüne Dämpfe strichen, schrien die Gemarterten wie von Sinnen. Wurden die Flügel wieder nach oben gedreht, verstummten die Stimmen, und die Gesichter erstarrten wieder zu angstvoller Leblosigkeit.


	Zwei Plätze an den sich drehenden Knochenflügeln waren noch frei.


	Wie ein wildes Tier jagte einer der Teufel vor Hunter her.


	Er wartete, bis der eine Flügel wieder tief genug stand und griff hinein. Das makabre Mühlenrad stand sofort still.


	Hunter stemmte sich verzweifelt gegen die Anstrengungen seiner Gegner, ihn hier festzubinden.


	Aber er konnte es nicht verhindern.


	Es lief alles so ab, wie es kommen mußte.


	Er fühlte, wie er mit einem breiten Band an den Arm gebunden wurde und wie man die Gurte über seinen Füßen strammzog.


	Der bösartige Teufel vor ihm lachte häßlich. »Molochs’ Totenkarussell wird sich immer drehen. Die Fahrt wird nie enden, Phil Hunter. Das, was nach dem Leben kommt, ist schlimmer als das Leben.« Mit diesen Worten riß er noch mal den Ledergurt nach unten.


	Hunter stöhnte unter dem Druck. Er hatte das Gefühl, seine Brust würde ihm zerquetscht.


	»Meine Brust – meine Rippen!« preßte er gequält hervor.


	Der Teufel trat zurück, und die Flügel begannen sich unter der heißen Luft wieder zu drehen.


	»Meine Brust – oh, mein Gott – meine Brust«, stöhnte Hunter. Ein heftiger Schmerz durch fuhr seinen Brustkasten.


	»Meine Brust!« schrie er gellend.


	 


	*


	 


	Professor Cohan griff tief in die Brust des Patienten und massierte rhythmisch das Herz.


	Die Operation war beendet, aber das Herz reagierte noch nicht wieder. Es mußte zum Schlagen gebracht werden.


	Schweiß perlte auf der Stirn des Chirurgen. Eine Schwester an seiner Seite tupfte ihm vorsichtig die Stirn ab.


	Barry Cohan war abgearbeitet. Die fast sechsstündige Operation war ihm anzusehen.


	Dennoch gab er auch jetzt nicht auf. Immer wieder preßten sich seine Hände um den lebenswichtigen Muskel im Rhythmus des Herzschlags.


	Und dann zuckte es plötzlich unter seinen Fingern.


	Zunächst ganz schwach, bald stärker und stark.


	Zwei Minuten später schlug das Herz des Operierten.


	Stumm zog Cohan sich vom Operationstisch zurück. Ein Assistenzarzt und eine Krankenschwester schoben das Bett hinaus und brachten es in das abgedunkelte Einzelzimmer, in dem die notwendigen Apparaturen und Geräte zur Beobachtung und Behandlung des Kranken aufgestellt worden waren.


	Barry Cohan war etwas benommen, als er den Operationssaal verließ. Erst jetzt fingen seine Hände an zu zittern.


	Erschöpft zündete er sich eine Zigarette an und inhalierte tief.


	Niemand sprach ein Wort.


	Alle kannten Cohan, zu lange arbeiteten sie schon mit ihm zusammen. Er verausgabte sich völlig.


	»Hoffen wir, daß wir’s auch diesmal wieder geschafft haben«, sagte er. Das war sein einziger Kommentar.


	 


	*


	 


	»Meine Brust, oh, meine Brust«, sagte Phil Hunter leise.


	»Es ist alles vorüber«, antwortete eine leise Stimme.


	Er preßte die Augen zusammen. Eine steile Falte entstand über der Nasenwurzel.


	»Das Totenkarussell… die Flügel… drehen sich. Molochos’ Totenkarussell… die Teufel… sie wollen… vernichten.«


	»Phil! Phil! Kannst du mich hören?!« Wie aus weiter Ferne vernahm er die vertraute Stimme, wußte aber nicht, zu welcher Person sie gehörte.


	»Meine Brust – tut weh.«


	»Es ist alles gut, Phil. Sie haben dich operiert.«


	Operiert?


	Er öffnete die Augen. Grauer Nebel. Nicht mehr rot? Wo war der rote, heiße Nebel der Hölle?


	Aus den Nebeln vor ihm schälte sich eine Gestalt im weißen Kittel.


	»Ich bin’s, Liz!« Jetzt sah er das Gesicht ganz nahe vor sich.


	»Liz?« fragte er ungläubig. »Liz? Wie kommst du hierher? Was – haben Sie mit mir gemacht? Was machst du in der… Flieh, Darling!«


	»Aber Phil, was redest du denn da?«


	»Das Totenkarussell – die Hölle, Liz ich…« Er unterbrach sich und preßte die Augen fest zu.
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